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DIE BERNER WOCHE Nr. i

Jahreswende
SBieber roagen mir ben Schritt
3n ein neues 3ahr hinein,
SBieber roanbelt hoffen mit
llnö ber Siebe mitber Schein.
iReues 3ahr heißt frembes fianb,
llnbefteltt, ein faures Seb'n;
Boch ber SRut gibt bir bie ijanb,
Unb fchon fiehft bu SWüge gehn.
SBünfche Hingen nach im Ohr,
©olben btinft bes ïurmes Snauf.
Sieh — im fernen £>immetstor
Steigt bie alte Sonne auf!

Sltfreb fjuggenberger.

Das SdlTesterorakel
Neujahrsgeschichte von Emil Hügli.

Seitbem er im f)erbft bas fünfsigfte fiebensjahr angetreten,
hatte ber aroar noch immer riiftige Sauer 3um fRiebhof, ber
fRiebhofer genannt, bem Schicffat nicht mehr reiht getraut, 3m
mal ber Kräuterfepp im „fRößti", mo er ben anroefenben Säften
3ur Seier bes ©eburtstages einige fjatbtiter SBein gefpenbet,
gefügt hatte: „'s ift gut, roenn einer an biefem läge noch etmas
freigebig ift; mancher hat fpäter nicht mehr ©etegenheit ba3u;
ja, ja, bas fiinfsigfte unb auch noch bas nachfolgenbe finb für
ben SRenfdjen fritifche 3ahre!"

„3ft bas ber Sanf bafür, baß ich euch etmas fpenbiere, baß
bu mir jeßt Slngft machen möcßteft?" hatte ber fRiebhofer ge=
antmortet, unb mar für ben fReft bes ïages oerftimmt gebtie=
ben, umfo mehr als an einem anberen ïifch ein paar junge
Surfchen, unter benen fich auch ber Sohn bes „fRößti"=3Birtes
befanb, ein faft fpöttifches ©elächter angeftimmt hatten. Unb ba
bem Sauer feit bem fjerbft bas bebenftiche SBort bes Kräuter»
fepp immerfort im Sinne gelegen hatte, hoffte er 3U feinem
ïrofte befto beftimmter auf ein recht günftiges Sitnefterorafet;
benn in ber ßanbesgegenb mar bas horchen am Sanfter ober
an ber £ür in ber Silnefternacht im Schmang. Oas erfte SBort,
bas man bei Seginn bes neuen Sabres hörte, follte ja für bas
Sehen bes #orcßenben non gana befonberer Sebeutung fein.

So faß benn ber fRiebßofer in ber näcbften Silnefternacht
in ber SBotmftube am Sanfter, mährenb Srau unb locßter fchon
3U Seite gegangen maren. ©r hatte fie gebeten, ihn biesmat
altein 3U taffen, ba er im alten 3ahr noch allerhanb Schriftliches
in Orbnung bringen motte. Oamit mar er halb fertig; benn ihm
mar mehr um's horchen als um's fRecßnen su tun. ÜRacbbem bie
©toifen bas alte 3ahr „ausgeläutet" hatten, machte ber Sauer
bas Heine Schaibenfenfter auf unb taufchte in bie Sacht hinaus.
Stach einer SBeite fihtug es non ber ïurmuhr smötfe unb neues
©etäute fefete ein, unb nun fiebe: Sa gingen eben aroeiSitoefter»
Häufe mit langen Särten unb fchmarsen Stapusenmäntetn unter
bem Senfter norbei, bie nun bie Sirme erhoben unb mit bunH
ten Stimmen unheimlich fagten: „Sterben, ja fterben, fterben!"
Sann fchrieben fie noch mit ber fpanb geheimnisnotte Seichen
in bie ßuft unb oerfchmanben im Schatten bes Kaufes. Sa er=

fchraf ber Stiebhofer bis ins #era, marf bas Senftertein 3U unb
roanfte 3U einem Stuhl, auf ben er nieberfanf. ©r hatte gehofft,
baß er frohe Stufe non „©tücf unb ©efunbheit" oernehmen mür=
be, mie fie boch beim ©intritt bes neuen 3ahres üblich maren,
unb nun hatte es für ihn oietmehr geheißen: „Sterben, ja fter=
ben, fterben!" Sas mar nun mahrtich nicht ba3u angetan, um
ein neues 3ahr guten SRutes 3U beginnen.

llnb es begann für ihn auch nicht gut. ©ine ©rfältung mar
bas erfte, mos es ihm befcherte. So geht es ja meiftens, bachte

er: ©rft unpäßlich, bann unmoht, bann tränt, bann fchmertrant
unb bann eben ©r tarn 3toar biesmat noch gana gut baoon;
aber er befanb fich boch auch nachher in ftänbiger Surcht, bie

ihn ungebutbig, unteibig unb häffig machte. Sßon feinem ©rteb=

nis in ber Silnefternacht fagte er ben Seinen freilich nichts, aber
je oerbiffener er in feinem ©igenfinn bas Dratelmort für fich be=
hielt, befto empfinblicher mürbe er gegenüber altem, mas etma
einer Söermirttichung bes SBortes SSorfcfmb teiften tonnte. Unb
immer roieber 3erbrach er fich ben Sopf, mer benn bie oer=
mummten Sitnefterfläufe gemefen fein mochten?

©inen gab es atterbings im Sorfe, bem es moht hätte recht
fein tonnen, menn er, ber Stiebhofer, im neuen 3ahr „bie Seine
geftrectt" hätte, unb bas mar ber junge Sohn bes „Stößli"=
SBirtes, ber fchon lange ein Sluge auf feine Sochter Serena ge=
morfen unb fich auch bahin geäußert hatte, baß er „Stiebhofers
Sreni ober teine" aur Srau nehmen mürbe. Ser Sermirttichung
fotcher Stäne mottte ber Sauer aber fchon ben Stieget ftoßen,
umfo eifriger, als er erfahren hatte, baß Sreni bie Slnnäherum
gen bes auch fonft im Sorfe beliebten SBirtsfohnes freubigen
Seraens gebulbet hatte.

„Sas finb Summheiten, bie ich mit Stumpf unb Stiel aus=
rotten merbe!" pflegte ber Sitte 3U brohen, fobaß Serena oft
jebe Hoffnung glaubte aufgeben 3U müffen. ,,©r mill, baß ich
eine alte 3ungfer merbe", fagte bie hübfche Softer eines Sages
3ur SRutter, bie jebocb troftoott antmortete: „©ebutb, liebes
Sinb; es geht auf biefer SBett gotttob nicht alles nach harten
eigenfinnigen köpfen ."

Slts bas ungefreute 3ahr, mährenb metchem ber Stiebhofer
faft 3U einem eingebitbeten tränten geroorben mar, 3U ©nbe
ging, münfchte er bringenb, baß SRutter unb Socßier in biefec
Sitoefternacht aufbleiben unb ihm ©efetlfcßaft teiften füllten —
mer tonnte benn miffen, ob er nicht oietteicht noch ht ber teßten
Stunbe bes 3ahres oom Schlag getroffen mürbe? SBenn er
biefe jeboch auch noch überftanb, fo füllten bie Seinen beim
erften mitternächtigen ©tocfenfchtag taut unb freubig bie SBorte
„©lüct unb ©efunbheit" ausrufen, ©r mußte aroar moht, bas
mar eine tonftruierte Sache unb fein rechter Drafetfpruch; aber
um altes in ber SBett mottte er in ber Stunbe bes Uebergangs
nicht roieber oom Sterben fprectjen hören.

So faßen fie benn biesmat beim SBein unb übrig geblieben
nen SBeibnachtsgebäcf am ïifch ber SBohnftube unb hörten an=
bächtig bem ©tocfentäuten 3U, ohne bas Senfter 3U öffnen. Sann
taufchten fie gefpannt auf ben erften mitternächttichen ©tocfem
fchtag. Soch taum mar er erHungen, Hopfte braußen jemanb
heftig an bas Senfter unb rief fo taut er tonnte: „©efunbheit!
©tücf unb trieben!", baß bie Senfter aitterten. Sa fprang ber
Stiebhofer auf unb fagte ftrahtenben ©efichts, ats ob ihm eine
Saft oom £>er3en gefallen märe: „.fjabt ihr gehört, habt ihr ge=

hört? — ©efunbheit, ©lüct unb Srieben! hat es gerufen
#ei, mie bas einem moht tut!" Damit eilte er ans Senfter, riß
es auf unb rief hinaus: „So fomm' herein, bu gefreuter Sit=
oeftertlaus! Somm' unb trint' ein ©tas SBein mit uns — bu
haft mir mahrhaftig bie fchönfte Steujahrsbotfchaft gebracht!"

Sa bachte ber Staus: SBenn es fo ftefit, bann muß man bas
©ifen fchmieben, fotange es marm ift, unb batb ftanb er mitten
in ber Stube, reichte alten bie $anb unb tranf bas bargebotene
©las auf einen Schtucf teer, morauf er mie im Sehers bie 2ocb=
ter teife an fich 30g. „SReinetroegen", rief ber Stiebhofer, „es ift
nur einmal Steujatjr im 3ahr, unb roer mir au biefer Seit ©tücf
unb ©efunbheit prophe3eit, bei bem taffe ich Sünfe grab fein!"

Sîaum hatte ber SSauer bas gefagt, fo nahm ber SHaus ben
großen SSart oom ©eficht unb ftütpte bie Kapu3e 3urücf. Siehe,
ba tarn ber fröhliche Sßirtsfohn 3um SSorfchein, ber SSerena noch

fefter an fich 30g unb roährfchaft füßte, morauf er tachenb 3um
Sitten fagte: „SReinetmegen! f)abt 3br jeßt gefügt, llnb 3hr
mollet Sünfe gerabe fein taffen So entfehutbigt es auch, baß
ich t>or einem 3atro bem 9tat eines Sameraben gefolgt unb
©uch mit ihm 3ufammen Stngft unb Sunht bereitet habe, ©s
hat mir im eben oergangenen 3ahr gar manchmal bestich leib
getan — um ©uch, um ©ure liebe Srau unb bie geliebte Soch*
ter. Slber eben, ats reuiger Sünber ruf' ich ©uch nochmals 3u:
„©efunbheit! ©tücf unb Srieben!"

„3a, unb Srieben", roieberhotte bie Säuerin her3tich unb
eine Sräne gtänste in ihren Slugen.

VIL SLUNLK du. i

.Z SI»<ì«
Wieder wagen wir den Schritt
In ein neues Jahr hinein.
Wieder wandelt Hoffen mit
Und der Liebe milder Schein.
Neues Jahr heißt fremdes Land,
Unbestellt, ein saures Leh'n;
Doch der Mut gibt dir die Hand,
Und schon siehst du Pflüge gehn.
Wünsche klingen nach im Ohr,
Golden blinkt des Turmes Knauf.
Sieh — im fernen Himmelstor
Steigt die alte Sonne auf!

Alfred Huggenberger.

^leusâbrsAesctiiàte von ZZnill M^Ii.
Seitdem er im Herbst das fünfzigste Lebensjahr angetreten,

hatte der zwar noch immer rüstige Bauer zum Riedhof, der
Riedhofer genannt, dem Schicksal nicht mehr recht getraut, zu-
mal der Kräutersepp im „Rößli", wo er den anwesenden Gästen
zur Feier des Geburtstages einige Halbliter Wein gespendet,
gesagt hatte: „'s ist gut, wenn einer an diesem Tage noch etwas
freigebig ist; mancher hat später nicht mehr Gelegenheit dazu;
ja, ja, das fünfzigste und auch noch das nachfolgende sind für
den Menschen kritische Jahre!"

„Ist das der Dank dafür, daß ich euch etwas spendiere, daß
du mir jetzt Angst machen möchtest?" hatte der Riedhofer ge-
antwortet, und war für den Rest des Tages verstimmt geblie-
den, umso mehr als an einem anderen Tisch ein paar junge
Burschen, unter denen sich auch der Sohn des „Rößli"-Wirtes
befand, ein fast spöttisches Gelächter angestimmt hatten. Und da
dem Bauer seit dem Herbst das bedenkliche Wort des Kräuter-
sepp immerfort im Sinne gelegen hatte, hoffte er zu seinem
Troste desto bestimmter auf ein recht günstiges Silvesterorakel:
denn in der Landesgegend war das Horchen am Fenster oder
an der Tür in der Silvesternacht im Schwang. Das erste Wort,
das man bei Beginn des neuen Jahres hörte, sollte ja für das
Leben des Horchenden von ganz besonderer Bedeutung sein.

So saß denn der Riedhofer in der nächsten Silvesternacht
in der Wohnstube am Fenster, während Frau und Tochter schon

zu Bette gegangen waren. Er hatte sie gebeten, ihn diesmal
allein zu lassen, da er im alten Jahr noch allerhand Schriftliches
in Ordnung bringen wolle. Damit war er bald fertig; denn ihm
war mehr um's Horchen als um's Rechnen zu tun. Nachdem die
Glocken das alte Jahr „ausgeläutet" hatten, machte der Bauer
das kleine Scheibenfenster auf und lauschte in die Nacht hinaus.
Nach einer Weile schlug es von der Turmuhr zwölfe und neues
Geläute setzte ein, und nun siehe: Da gingen eben zwei Silvester-
kläuse mit langen Bärten und schwarzen Kapuzenmänteln unter
dem Fenster vorbei, die nun die Arme erhoben und mit dunk-
len Stimmen unheimlich sagten: „Sterben, ja sterben, sterben!"
Dann schrieben sie noch mit der Hand geheimnisvolle Zeichen
in die Luft und verschwanden im Schatten des Hauses. Da er-
schrak der Riedhofer bis ins Herz, warf das Fensterlein zu und
wankte zu einem Stuhl, auf den er niedersank. Er hatte gehofft,
daß er frohe Rufe von „Glück und Gesundheit" vernehmen wür-
de, wie sie doch beim Eintritt des neuen Jahres üblich waren,
und nun hatte es für ihn vielmehr geheißen: „Sterben, ja ster-
den, sterben!" Das war nun wahrlich nicht dazu angetan, um
ein neues Jahr guten Mutes zu beginnen.

Und es begann für ihn auch nicht gut. Eine Erkältung war
das erste, was es ihm bescherte. So geht es ja meistens, dachte

er: Erst unpäßlich, dann unwohl, dann krank, dann schwerkrank
und dann eben Er kam zwar diesmal noch ganz gut davon;
aber er befand sich doch auch nachher in ständiger Furcht, die

ihn ungeduldig, unleidig und hässig machte. Von seinem Erleb-

nis in der Silvesternacht sagte er den Seinen freilich nichts, aber
je verbissener er in seinem Eigensinn das Orakelwort für sich be-
hielt, desto empfindlicher wurde er gegenüber allem, was etwa
einer Verwirklichung des Wortes Vorschub leisten konnte. Und
immer wieder zerbrach er sich den Kopf, wer denn die ver-
mummten Silvesterkläuse gewesen sein mochten?

Einen gab es allerdings im Dorfe, dem es wohl hätte recht
sein können, wenn er, der Riedhofer, im neuen Jahr „die Beine
gestreckt" hätte, und das war der junge Sohn des „Rößli"-
Wirtes, der schon lange ein Auge auf seine Tochter Verena ge-
worsen und sich auch dahin geäußert hatte, daß er „Riedhofers
Vreni oder keine" zur Frau nehmen würde. Der Verwirklichung
solcher Pläne wollte der Bauer aber schon den Riegel stoßen,
umso eifriger, als er erfahren hatte, daß Vreni die Annäherun-
gen des auch sonst im Dorfe beliebten Wirtssohnes freudigen
Herzens geduldet hatte.

„Das sind Dummheiten, die ich mit Stumpf und Stiel aus-
rotten werde!" pflegte der Alte zu drohen, sodaß Verena oft
jede Hoffnung glaubte aufgeben zu müssen. „Er will, daß ich
eine alte Jungfer werde", sagte die hübsche Tochter eines Tages
zur Mutter, die jedoch trostvoll antwortete: „Geduld, liebes
Kind; es geht auf dieser Welt gottlob nicht alles nach harten
eigensinnigen Köpfen ."

Als das ungefreute Jahr, während welchem der Riedhofer
fast zu einem eingebildeten Kranken geworden war, zu Ende
ging, wünschte er dringend, daß Mutter und Tochter in dieser
Silvesternacht aufbleiben und ihm Gesellschaft leisten sollten —
wer konnte denn wissen, ob er nicht vielleicht noch in der letzten
Stunde des Jahres vom Schlag getroffen würde? Wenn er
diese jedoch auch noch überstand, so sollten die Seinen beim
ersten mitternächtigen Glockenschlag laut und freudig die Worte
„Glück und Gesundheit" ausrufen. Er wußte zwar wohl, das
war eine konstruierte Sache und kein rechter Orakelspruch; aber
um alles in der Welt wollte er in der Stunde des Uebergangs
nicht wieder vom Sterben sprechen hören.

So saßen sie denn diesmal beim Wein und übrig gebliebe-
nen Weihnachtsgebäck am Tisch der Wohnstube und hörten an-
dächtig dem Glockenläuten zu, ohne das Fenster zu öffnen. Dann
lauschten sie gespannt auf den ersten mitternächtlichen Glocken-
schlag. Doch kaum war er erklungen, klopfte draußen jemand
heftig an das Fenster und rief so laut er konnte: „Gesundheit!
Glück und Frieden!", daß die Fenster zitterten. Da sprang der
Riedhofer auf und sagte strahlenden Gesichts, als ob ihm eine
Last vom Herzen gefallen wäre: „Habt ihr gehört, habt ihr ge-
hört? — Gesundheit, Glück und Frieden! hat es gerufen
Hei, wie das einem wohl tut!" Damit eilte er ans Fenster, riß
es auf und rief hinaus: „So komm' herein, du gefreuter Sil-
vesterklaus! Komm' und trink' ein Glas Wein mit uns — du
hast mir wahrhaftig die schönste Neujahrsbotschaft gebracht!"

Da dachte der Klaus: Wenn es so steht, dann muß man das
Eisen schmieden, solange es warm ist, und bald stand er mitten
in der Stube, reichte allen die Hand und trank das dargebotene
Glas auf einen Schluck leer, worauf er wie im Scherz die Toch-
ter leise an sich zog. „Meinetwegen", rief der Riedhofer, „es ist

nur einmal Neujahr im Jahr, und wer mir zu dieser Zeit Glück
und Gesundheit prophezeit, bei dem lasse ich Fünfe grad sein!"

Kaum hatte der Bauer das gesagt, so nahm der Klaus den
großen Bart vom Gesicht und stülpte die Kapuze zurück. Siehe,
da kam der fröhliche Wirtssohn zum Vorschein, der Verena noch
fester an sich zog und währschaft küßte, worauf er lachend zum
Alten sagte: „Meinetwegen! Habt Ihr jetzt gesägt. Und Ihr
wollet Fünfe gerade sein lassen So entschuldigt es auch, daß
ich vor einem Jahr dem Rat eines Kameraden gefolgt und
Euch mit ihm zusammen Angst und Furcht bereitet habe. Es
hat mir im eben vergangenen Jahr gar manchmal herzlich leid
getan — um Euch, um Eure liehe Frau und die geliebte Toch-
ter. Aber eben, als reuiger Sünder ruf' ich Euch nochmals zu:
„Gesundheit! Glück und Frieden!"

„Ja, und Frieden", wiederholte die Bäuerin herzlich und
eine Träne glänzte in ihren Augen.
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